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Nuno Coelho Dirigent
Francisco Fullana Violine

IVÁN FISCHER (*1951) · Young Euro Classic festival hymn (2011)
FABIÀ SANTCOVSKY (*1989) · „Concierto de los Elementos I & II“ für Violine 
und Orchester (Deutsche Erstaufführung)
I. Die letzte Darstellung der Amsel – II. Namenlose Resonanz

ISAAC ALBÉNIZ (1860-1909) · Suite „Iberia“ (1905-1909) arr. Francisco Guer-
rero (Auszüge)
Málaga – Fronleichnam in Sevilla – Der Albaicín

- Pause -

IGOR STRAWINSKI (1882-1971) · „Le Sacre du printemps“ (1911-1913)
Erster Teil: Die Anbetung der Erde – Zweiter Teil: Das OpferErster Teil: Die Anbetung der Erde – Zweiter Teil: Das Opfer

* Folgen Sie uns überall dort, wo es Podcasts gibt oder auf yecl.de/podcast* Folgen Sie uns überall dort, wo es Podcasts gibt oder auf yecl.de/podcast  
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JOVEN ORQUESTA NACIONAL  
DE ESPAÑA                   SPANIEN
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Liebe Freundinnen und Freunde von Young Euro Classic,

YOUNG EURO  
CLASSIC 2025

01. BIS 17. AUGUST  
KONZERTHAUS BERLIN

gen von der mitreißenden Energie junger 
Menschen, die mit ihrem Talent unsere 
Gegenwart und Zukunft gestalten.

Beim Festival im Festival „FUTURE NOW 
– Tomorrow’s Traditions Today“ lassen 
Ensembles aus Bolivien, Gambia, Indi-
en, Indonesien, der sámischen Region 
und ein afghanisches Ensemble im Exil 
ihre kunstvollen Musiktraditionen in zu-
kunftsgerichteten Formen aufleben. Die 
spontanen musikalischen Begegnungen 
zwischen FUTURE NOW-Ensembles und 
Mitgliedern der Symphonieorchester ver-
sprechen unvorhersehbare, bewegende 
Momente – im musikalischen Dialog, im 
Experiment, im Jetzt.

Young Euro Classic setzt auch in seiner 26. 
Festivalausgabe programmatisch frische 
Impulse: weltoffen, neugierig, engagiert. 
Erleben Sie, wie Begegnungen ermög-
licht, Unterschiede gefeiert und europäi-
sche Werte gelebt werden!

Europa! Europa! Young Euro Classic füllt 
zum 26. Mal den europäischen Gedanken 
– Freiheit, Gleichheit, Solidarität – mit Le-
ben und präsentiert sich als Ort des musi-
kalischen Austauschs: für unerwartete Hö-
rerlebnisse, innovative Begegnungen und 
gemeinsame Zukunftsentwürfe. Der Blick 
reicht dabei weit über die Grenzen Eu-
ropas hinaus: Der Kontinent ist Teil einer 
vielfältigen, musikalisch reichen Welt. Jun-
ge Musiker:innen aus unterschiedlichen 
Ländern und Regionen bringen vom 1. bis 
17. August ihre Traditionen, ihre Kunst und 
ihre verschiedenen Perspektiven mit nach 
Berlin. 

Zweieinhalb Wochen lang wird der Fo-
kus auf Jugendorchester gelegt, die in 
abendfüllenden Programmen große Sym-
phonien und besondere Werke aus ihren 
Heimatländern präsentieren. Ein Ballett-
abend, zwei Jazzkonzerte und sechs En-
semblekonzerte runden das Festival ab 
und lassen ein lebendiges Panorama glo-
baler Kunstmusiken entstehen – getra-

Dr. Gabriele Minz Gesamtleitung
Alban Gerhardt und  Mathias Hinke Künstlerische Leitung
Dr. Willi Steul und Dr. Ralf Kleindiek Für den Veranstalter Deutscher Freundeskreis 
europäischer Jugendorchester e.V.



JO VEN OR QUES TA NA CIO NAL DE ES PAÑA
Das nationale spanische Jugendorchester Joven Orquesta Nacional de España – kurz: Das nationale spanische Jugendorchester Joven Orquesta Nacional de España – kurz: 
JONDE – gehört seit den Anfängen von Young Euro Classic zu den besonders gern JONDE – gehört seit den Anfängen von Young Euro Classic zu den besonders gern 
gesehenen Gästen, und es hat dem Publikum mit seiner hohen Qualität und seinem gesehenen Gästen, und es hat dem Publikum mit seiner hohen Qualität und seinem 
ansteckenden Temperament immer wieder unvergessliche Abende beschert. Direkt ansteckenden Temperament immer wieder unvergessliche Abende beschert. Direkt 
dem Ministerium für Erziehung, Kultur und Sport zugehörig, wurde das JONDE 1983 dem Ministerium für Erziehung, Kultur und Sport zugehörig, wurde das JONDE 1983 
gegründet und hat seitdem eine Vielzahl bedeutender Dirigenten und Solisten erlebt, gegründet und hat seitdem eine Vielzahl bedeutender Dirigenten und Solisten erlebt, 
darunter Carlo Maria Giulini, Rafael Frühbeck de Burgos, Pablo Heras-Casado, Fabio darunter Carlo Maria Giulini, Rafael Frühbeck de Burgos, Pablo Heras-Casado, Fabio 
Biondi, John Williams und Juan Diego Flórez. Die Mitglieder des Orchesters zwischen Biondi, John Williams und Juan Diego Flórez. Die Mitglieder des Orchesters zwischen 
18 und 24 Jahren werden bei den zweimal jährlich stattfi ndenden Probespielen 18 und 24 Jahren werden bei den zweimal jährlich stattfi ndenden Probespielen 
ausgewählt. Das Repertoire des JONDE legt neben den Werken von Klassik, Romantik ausgewählt. Das Repertoire des JONDE legt neben den Werken von Klassik, Romantik 
und klassischer Moderne stets einen besonderen Schwerpunkt auf zeitgenössischer und klassischer Moderne stets einen besonderen Schwerpunkt auf zeitgenössischer 
Musik. Sie wird nicht nur auf speziellen Akademien unterrichtet, sondern manifestiert Musik. Sie wird nicht nur auf speziellen Akademien unterrichtet, sondern manifestiert 
sich auch durch die Verleihung des Premio Reina Sofi a für zeitgenössische Komposition. sich auch durch die Verleihung des Premio Reina Sofi a für zeitgenössische Komposition. 

jonde.inaem.gob.esjonde.inaem.gob.es

Nuno Coelho Dirigent

Der in Porto geborene Nuno Coelho stu-
diert zuerst an der Universität der Künste 
Zürich und wurde 2015 zum Dirigentenfo-
rum des Deutschen Musikrats zugelassen. 
Seit 2022 fungiert Coelho als Chefdirigent 
des Orquesta Sinfónica del Principado de 
Asturias in Nordspanien; Einladungen führ-
ten in der vorherigen Saison zu Orchestern 
in ganz Europa, vom fi nnischen Tampere 
über das norwegische Stavanger, Nürn-
berg und Antwerpen bis zum Gulbenkian 
Orchester in Lissabon. Dort inszenierte und 
dirigierte Coelho auch Auff ührungen von 

Mozarts Don Giovanni und Così fan tutte. Als Erster Preisträger beim Internationalen 
Dirigentenwettbewerb in Cadaquès 2017 erhielt der Dirigent Einladungen zum Royal 
Liverpool Philharmonic, dem BBC Philharmonic, den Hamburger Symphonikern und 
dem Orchester des Teatro Regio in Turin. Weitere Auftritte in der jüngsten Vergangen-
heit hatte Coelho mit dem Königlichen Concertgebouworkest Amsterdam, der BBC 
Scottish Symphony, dem hr-Sinfonieorchester Frankfurt, der Dresdner Philharmonie, 
dem Orquestra Sinfônica de São Paulo und dem Orquesta Nacional de España.  

              nunocoelhoconductor.comnunocoelhoconductor.com

Francisco Fullana Violine

Der spanische Geiger Francisco Fullana 
begann seine Ausbildung am Real 
Conservatorio de Madrid; später wechselte 
er zu Donald Weilerstein an die Juilliard 
School in New York und erhielt weiteren 
Unterricht bei der Geigerin Midori an der 
University of California. Ein Schwerpunkt 
seines derzeitigen Wirkens liegt in den 
USA; so ist Fullana in der Saison 2024/25 
Artist in Residence am Kimmel Center 
in Philadelphia. Regelmäßig arbeitet 
er mit der Chamber Music Society am 

Lincoln Center New York zusammen; außerdem ist der Geiger festes Mitglied des 
Barockensembles Apollo’s Fire, mit dem er auch Vivaldis Vier Jahreszeiten eingespielt 
hat. Sein besonderes Interesse für die Arbeit mit Jugendorchestern im Rahmen der 
Initiative Fortissimo führten zu seinem Debüt in der Carnegie Hall gemeinsam mit 
dem New York Youth Symphony. Francisco Fullana spielt auf der Violine ex-Kreisler 
Guarneri del Gesù „Mary Portman“ von 1735, die ihm von der Stradivari Society in 
Chicago zur Verfügung gestellt wurde.                                     franciscofullana.comfranciscofullana.com
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Fabià Santcovsky Komponist Komponist

Der katalanische Komponist Fabià Santcovsky, 
geboren 1989 in Barcelona, kam über ein 
Gitarrenstudium zur Komposition. Nach erstem 
Unterricht in seiner Heimatstadt wechselte er zu 
Marco Stroppa an die Musikhochschule Stuttgart, 
bevor er an die Universität der Künste Berlin kam, wo 
er derzeit bei Daniel Ott seinen Masters-Abschluss 
anstrebt. Weiteren Unterricht erhielt er bei George 
Benjamin und Chaya Czernowin während der 
ArteFeste Akademie der Pariser IRCAM; außerdem 
nahm Santcovsky an Meisterklassen von Helmut 
Lachenmann, Klaus Huber, Salvatore Sciarrino, 

Hilda Paredes, Aureliano Cattaneo, Marc Sabat, Elena Mendoza und Iris ter Schiphorst 
teil. Zu seinen wichtigsten Werken der jüngeren Zeit zählen die Kammeroper 
Transstimme, ein Auftragswerk der Münchner Biennale (2020), und die Kammeroper 
L’Ocell Redemptor, die 2022 ihre Premiere am Gran Teatre del Liceu in Barcelona 
erlebte. Sein Orchesterwerk Rose der Winde entstand 2020 für ECLAT – Festival für 
Neue Musik Stuttgart, sein Duo Consuelos für Violine und Violoncello wurde 2022 in 
Pamplona uraufgeführt.                                                         fabiasantcovsky.com                                                        fabiasantcovsky.com

   

VON AMSELN, SINGENDEN PILGERN 
UND RITUELLEN OPFERTÄNZEN

Entfesselte Klänge aus Andalusien und Russland, dazu Vogelgesänge auf der 
Violine – so ließe sich das Konzert des Joven Orquesta Nacional de España 
bei Young Euro Classic zusammenfassen. Den Anfang macht eine Deutsche 

Erstaufführung, die jedoch Bezug auf ein berühmtes Werk des 18. Jahrhunderts 
nimmt. Denn der aus Barcelona stammende Komponist Fabià Santcovsky, der derzeit 
seinen Masters-Abschluss an der Universität der Künste Berlin anstrebt, sieht sein 
Concierto de los Elementos I & II  als natürliches Echo auf Vivaldis Violinkonzerte Die 
vier Jahreszeiten. Er schreibt dazu: 

„Das Leben, das hier durch das Bild des Vogelgesangs repräsentiert wird, stellt 
den ersten Satz dar, in dem die Violine sich von einem Instrument in einen Vogel 
verwandelt und so tut, als sei sie mehrere Vögel gleichzeitig. Dabei bewohnt sie eine 
Klanglandschaft, in der andere Violinen auf ihren Gesang antworten, Resonanzen 
im ganzen Orchester geweckt werden, und Holzbläser schließlich Stimmen 
hervorbringen, die an der Schwelle unserer Wahrnehmung liegen. Im zweiten Satz wird 
die Bewegung selbst dargestellt. Durch die endlose „perpetuum mobile”-Bariolage 
der Solovioline soll alles, was darin als Klang erscheint, entweder zu dieser Bewegung 
beitragen, im Gegensatz dazu stehen, sich dagegen auflehnen bzw. darauf beziehen 
– oder daraus hervorgehen. Hier ist Musik nur das Resultat von Energie, die vom 
Solisten zu den anderen Körpern des Orchesters hin und zurück wandert: Im letzten 
Teil bricht sie zu einer Quasi-Melodie zusammen und pfeift in höchsten Tönen, als 
kristallisiere all diese Energie sich in einer einzigen Abschiedsgeste.“

Katalane wie Santcovsky war auch Isaac Albéniz. Schon mit vier Jahren gab er sein 
erstes Konzert als Pianist, und Reisen gemeinsam mit dem Vater führten den 
Jugendlichen nach Südamerika, nach Kuba und in die Vereinigten Staaten, wo 

er als Wunderkind gefeiert wurde. Nur allmählich begann Albéniz sich neben seiner 
Virtuosenkarriere auch für Komposition zu interessieren; wichtige Lehrer wurden ihm 
in Paris Vincent d’Indy und Paul Dukas. Paris blieb – neben London – sein bevorzugter 
Wohnort; dort entstanden auch, als Höhepunkt seines pianistischen Schaffens, in den 
letzten Lebensjahren vor seinem frühen Tod durch eine Nierenkrankheit 1909, die vier 
Bände der Iberia. 

Sie widmen sich, erstaunlich genug für einen exilierten Katalanen in Paris, fast 
ausschließlich andalusischen Themen: Sevilla und Ronda stehen genauso auf der 
Liste wie Cádiz und Málaga. Immer wieder werden die Melodien und Rhythmen 

dieser Region umkreist, und immer wieder findet Albéniz neue pianistische Mittel, 
um sie über die folkloristische Note hinaus in kunstvolle Klanggebilde umzufärben. 
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Immerhin ein gebürtiger Andalusier war Francisco Guerrero (1951-97), ein profilierter 
Avantgarde-Komponist, der den fast zwangsläufigen Wunsch, Albéniz‘ Klavierwerke 
durch Orchesterfarben fantasievoll auszugestalten – angeblich soll auch Maurice 
Ravel diesen Wunsch gehabt haben – bei sechs Stücken aus Iberia (weitere Pläne 
verhinderte sein Tod) realisieren konnte. 

Als eine der weniger bekannten Nummern trägt Málaga (aus dem 4. Band) 
dennoch genauso leidenschaftliche Züge, die vom Tanz der Malagueña 
geprägt sind. Zwei gegensätzliche Melodien – die eine spritzig, die andere 

eher elegisch – wechseln sich ab, während das Gewusel der Hafenstadt in den 
vielen Unter-, Ober- und Nebenstimmen zum Ausdruck kommt. El Corpus Christi 
en Sevilla (Fronleichnam in Sevilla, aus dem 1. Band) macht die dortige Karfreitags-
Prozession zum Inhalt: Wie ein musikalischer Bilderbogen zieht die Prozession, aus 
dem Nichts anschwellend, vorbei, dazu erklingen die Gesänge der Gläubigen, die zur 
Ekstase anwachsen. Die grandiose Virtuosität des Klavierparts löst sich auf im Spiel 
der vielen Orchesterinstrumente, die vereint auch das fünffache (!) Fortissimo, das 
Albéniz einfordert, realisieren können! Am Ende ist die Prozession vorbeigezogen, 
und im nächtlichen Dunkel klingt eine Melodie leise nach. Als erste Komposition des 
3. Bandes führt El Albaicín dagegen in jenen Stadtteil Granadas, der zu nächtlicher 
Stunde von den melancholischen Klängen der Gitarre widerhallt. Alles wirkt 
gedämpft und zugleich härter in den Konturen, wie ein Kontrast zu dem Spektakel 
des Karfreitags. Fahle Unisono-Passagen, die den „Canto jondo“ des Flamencos 
aufnehmen, kontrastieren mit plötzlichen emotionalen Ausbrüchen, denen lakonische 
Schlusstakte ein abruptes Ende bereiten. 

Igor Strawinskis Le Sacre du printemps (Das Frühlingsopfer) löste bei seiner 
Uraufführung 1913 in Paris einen Skandal aus; heute zählt es zu den unumstrittenen 
Klassikern der musikalischen Moderne. Was war damals so „modern“ an dieser 

Komposition? Vor allem wohl ihr rhythmischer Impuls, die Aggressivität, mit der hier 
Klänge produziert und in den Raum geschleudert werden. Weit in die Zukunft der 
musikalischen Avantgarde wies auch Strawinskis Wagnis, orchestrale Klänge auf die 
Funktion eines Geräuschs zu reduzieren. Schon allein die Idee, ein Werk mit einem 
Fagottsolo in unbequem hoher Lage beginnen zu lassen, musste das Hörverständnis 
der damaligen Zeit vor den Kopf stoßen. Vor allem jedoch begeht Strawinski das 
Sakrileg, das Orchester zu einem überdimensionalen Schlagzeug umzufunktionieren; 
er erweitert nicht nur die Schlagwerkgruppe, sondern nähert auch die anderen 
Orchesterabteilungen diesem Klangvorbild an. 

Die Handlung rechtfertigt diese extreme Zuspitzung allemal. Was Strawinski 
schildert, hat er 1914 in einem Satz lapidar zusammengefasst: „In diesem 
Frühlingsopfer habe ich den panischen Schrecken der Natur vor der ewigen 

Schönheit darstellen wollen.“ Genauer gesagt: Im 1. Teil wird die „Anbetung der Erde“ 
zelebriert, die mit dem „Tanz der Erde“ endet, während im 2. Teil „Opferfeier“ eine 
Vielzahl von Ritualen bis hin zum „Opfertanz der Auserwählten“ vollzogen werden. 
„Szenen aus dem heidnischen Russland“ benannte der Komponist das Werk im 

Untertitel, und trotz späterer gegenteiliger Beteuerungen machte er vielerlei Anleihen 
an russischer Volksmusik – um sie quasi für seine Zwecke zu „absorbieren“. Denn 
die genannten „panischen Schrecken“ provozierten eine Musiksprache, die sich am 
deutlichsten in den von allen traditionellen metrischen Zwängen emanzipierten 
Rhythmen manifestiert und Sacre zum seinerzeit komplexesten Musikwerk überhaupt 
machten (heutzutage gehört das Werk zu den großen Herausforderungen vieler 
Jugendorchester!). Polytonale Akkordschichtungen, insistierende kurze Melodiefolgen 
und beständige Akzentverschiebungen – nichts lässt Strawinsky aus, um die 
Musik gegen den Strich zu bürsten. Doch gleichzeitig treibt sie ein unablässiger 
Spannungsbogen vorwärts. Und schon 1914 bei der konzertanten Premiere, frei 
von der als plump empfundenen Choreografie Vaslav Nijinskys, feierte Le Sacre du 
printemps einen durchschlagenden Erfolg; seine Faszination hat bis heute nichts von 
ihrer frappierenden Frische verloren.

Michael Horst

Das Konzert wird LIVE auf ARTE CONCERT gestreamt und ist
danach in der Mediathek abrufbar: arte.tv/concert
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